
Stationsbericht 
 
Verwaltungsstation beim Bundeskartellamt 
 
vom 01.11.2018 bis zum 31.01.2019 
in der vierten Grundsatzabteilung (Deutsche und Europäische Fusionskontrolle). 
 
Da ich mich im Rahmen meines Schwerpunktbereichs bereits mit dem Kartellrecht 
auseinandergesetzt habe, entschied ich mich auch nach Empfehlung einer Bekannten 
dazu, meine Verwaltungsstation beim Bundeskartellamt in Bonn zu absolvieren.  
 
Die Bewerbung: 
Der Bewerbungsvorgang ist unkompliziert und schnell. Ein persönliches 
Vorstellungsgespräch fand nicht stand, man musste nur die auf der Internetseite 
angegebenen Dokumente per E-Mail übersenden. Die Rückmeldung hat auch nicht 
lange auf sich warten lassen, sodass diese Station schnell organisiert war. Es gibt 
unterschiedliche Meinungen darüber, wie früh man sich bewerben muss. Manche 
sagen, man müsse sich mind. ein Jahr im Voraus bewerben. Ich habe mich einfach 
direkt nach der Zusage der Stammdienststelle zwei Monate vor Beginn des 
Referendariats beworben und das hat auch geklappt (knapp 10 Monate vor 
Stationsbeginn).   
 
Das Bundeskartellamt: 
Das Bundeskartellamt ist in verschiedene Abteilungen gegliedert, siehe dazu das im 
Internet verfügbare Organigramm. Man kann sich auf bestimmte Abteilungen 
bewerben und wenn man Glück hat, kommt man genau dorthin. Die 
Beschlussabteilungen sind nach Wirtschaftsbereich aufgeteilt und befassen sich direkt 
mit der Bearbeitung und Entscheidung der Fälle. Die Grundsatzabteilungen hingegen 
sind auf spezielle kartellrechtliche Themen spezialisiert und weisen dort eine 
besondere Expertise auf. Daher können sie zur Beratung herangezogen werden oder 
mit generellen Fragestellungen zum Kartellrecht beauftragt werden. In meiner 
Abteilung hat man zudem viel mit dem europäischen Recht zu tun gehabt, was einen 
Blick über den Tellerrand ermöglichte und das Zusammenspiel des insofern 
eingerichteten Verwaltungsapparats zwischen der deutschen und der europäischen 
Behörde zeigte. 
Das Bundeskartellamt ist mit der Bahn gut zu erreichen, da es direkt an einer 
Haltestelle liegt. Auch mit dem Auto kann man anreisen, muss dann allerdings auf die 
angespannte Parksituation vorbereitet sein. Auf dem Gelände selbst dürfen 
Referendare nicht parken, in der Straße findet man zwischen 7 Uhr und 8 Uhr 
eigentlich immer etwas, wenn die Anwohner wegfahren. Essenstechnisch hat das 
Bundeskartellamt eine eigene Cafeteria, es gibt aber auch viele weitere Möglichkeiten, 
sodass man immer etwas Leckeres findet. Angenehm ist, dass sich die Referendare 
jeden Tag um 12:15 Uhr treffen und gemeinsam Essen gehen. Daher lernt man auch 
viele neue Leute kennen. 
 
Arbeitserwartung: 
Die Station beim Bundeskartellamt ist nicht auf minimale Anwesenheit ausgelegt. Es 
wird erwartet, dass man jeden Tag 8 Stunden dort ist. Allerdings erhält man zusätzlich 
zu dem AG-Tag noch einen zusätzlichen Studientag in der Woche, sodass man 
letztlich nur drei Tage in der Woche da sein muss. Die Kernarbeitszeit geht von 9 bis 
15 Uhr. Dabei gilt: Wer früher kommt, kann früher gehen. 



Ich persönlich habe sehr viele verschiedene Aufgaben bearbeiten dürfen. Da meine 
Abteilung viel Kontakt mit der Kommission hatte, war ein Großteil der Aufgaben auf 
Englisch. Gute Englischkenntnisse sind dort daher ein Muss, in den 
Beschlussabteilungen aber eher weniger. Kartellrechtliches Vorwissen ist von Vorteil 
aber nicht erforderlich. Mir hat es geholfen, die Zusammenhänge schneller zu 
überblicken, die meisten anderen Referendare hatten aber auch ohne Vorwissen keine 
Probleme mit den Aufgaben.  
Man wird sehr stark in den Ablauf der Abteilung eingebunden und ist bei Telefonaten, 
Sitzungen und Besprechungen dabei. Meine Ausbilderin, Frau Zacharias, war sehr 
freundlich und immer hat sich für jede Frage und Diskussion Zeit genommen. Das 
gesamte Referat hat einen direkt aufgenommen und in den Arbeitsalltag integriert, so 
war ich z. B. auch direkt bei der Weihnachtsfeier dabei. Einmal in der Woche sind die 
Kollegen gemeinsam essen gegangen, was bei mir leider auf den AG-Tag fiel, sodass 
ich nicht mitgehen konnte. 
Es besteht zudem die Möglichkeit einen Gerichtstermin in Düsseldorf zu besuchen, 
was gerade für Düsseldorfer eine angenehme Anreise verspricht. Dieses sollte jedoch 
vorher mit den Ausbildern abgesprochen werden.  
 
Fazit: 
Mir hat die Station sehr viel Spaß gemacht und ich kann sie auf jeden Fall empfehlen. 
Das Pendeln war zwar kein Traum, aber erträglich. Da man nur drei Tage in der Woche 
dort sein muss, habe ich von einer Zwischenmiete in Bonn abgesehen. Gerade in der 
Grundsatzabteilung gab es viele Gelegenheiten, sich vertieft mit dem Kartellrecht zu 
befassen und über die Einordnung ganz speziellen Sonderfälle nachzudenken. Meine 
Ausbilderin hat sich stets auf entsprechende Diskussionen und Beratungen 
eingelassen und die eigene Meinung gehört und berücksichtigt. Man konnte 
selbstständig arbeiten und hatte einen angenehmen Alltag. 
Ich würde die Station dort auf jeden Fall wiederwählen und kann sie jedem ans Herz 
legen. 


